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Hamstag den 3<>. Jänner 1836.

Aamzif zwischen einem Mtann unv einem
Tiger.

>3in Mann trat in den Kampfplatz, mit nichts als
einem Curg-Messer bewaffnet, und mit kurzen bis auf

die Knie reichenden Hosen bekleidet. Die Waffe, wel-

che er in seiner rechten Hand schwang, halle eine schwe-

re Klinge, fast wie ein Pflugschar, ungefähr zwei Fuß

lang und gute drei Zoll breit, doch gegen den Hand-

griff zu, mit d?m sie einen rechten Winkel bildete, all-

Mähli schmäler zulaufend. Dieses Messer wird von

d,n gs mit großer Geschicklichkeit gebraucht, vor

dem schlag in der Hand ringsum geschwungen und

dann mit furchtbarer Gewalt auf Dcn Gigenstand ge»

richte^ den man treffen wi l l . Der Kämpfer, der sich

jetzt dem Nadscha vorstellte, sollte es mit einem Tiger

aufnehmen, dem er fast nackt und nur mit der eben

deschrieber.c». Waffe versehen, entgegen treten wollte»

Den Ausdruck seines Gesichts, als er das Zeichen gab,

den Tiger loszulassen, konnte man wahrhaft erhaben

nennen. Es lag so zu sugcn eine Konzentration mora-

lischer Kra f t , eine hohe und feste Entschioffenheit in

seinen Zügen. Se in Körper glänzt» von dem Oel, mi t

d«m er sich eingcrieben hatte, um die Elasticität seiner

Glieder zu erhöhen. Er hob seinen Arm mchreremale

über den Kopf in die Höhe, als er das Zeichen gab, sei-

nen Feind in den Kampfplatz zu lassen. Die Riegel

'mes großen Käfigs wurden jeht von oben aufgezogen;

t>n ungeheurer Königsliger sprang heraus, und stand,

< ̂ n schweif rückwärts und vorwärts bewegend, das

>v'' sträubend und ein dumpfes Geheul ausstoßcnd,

vor dem Curg. Das königliche Thier blickte zuerst

auf seinen Gegner, dann auf die Gallerie, wo der Rad-

lcha M seinem H»se s ^ schien sich aber in seiner

Freiheit durchaus nicht behaglich zu füh len ; es war au-

genscheinlich bestürzt über die Neuheit seiner Lage.

Nach einem kurzen Umherblicken wendete sich der

Tiger plötzlich um und ging in seinen Käfig zurück, aus

dem ihn seine Wärter , die, gegen jeden Unfall geschützt,

über demselben standen, vergeblich zu treiben suchten.

Die Riegel wurden jetzt wieder vorgeschoben, und an den

durch daö Gitter heraushängenden Schweif des Tigers

einige Raketen befestigt. Jetzt reichte man dem Curg

eine brennende Lunte, der Käfig wurde aufs Neue ge-

öffnet und die Raketen angezündet. Der Tiger sprana

jetzt unter furchtbarem Gebrüll auf den Kampfplay,

und während die Raketen platzten, rannte er im Zu«

stände der höchsten Wu th umber. Endlich kroch er,

knurrend wie »ine Katze, in einen Winkel . Der Rück-

zug war ihm inzwischen dadurch, daß man den Käfig

gesperrt hatte, abgeschnitten worden. Während der

Explosion der Raketen stand der Clirg ruhig da, seinen

Feind im Auge behaltcnd, und rückle ihm endlich mit

langsamem, aber festem Schritte näher. Der Tiger

erhob sich, und zog sich zurück mit gesträubtem Haar

und verlängertem Schweif. - Er schien durchaus nicht

Wi l lens, die Feindseligkeiten zu eröffnen, allein sein

entschlossener Gegner ließ sich nicht abweisen. Seine

Augen unwandelbar auf den Tiger gerichtet, schritt er

mit demselben gemessenen Schritte vorwärts, und der

D'ger zog sich fortwährend zurück, doch stets die St i rne

seinem Gegner zugewendet. Der Curg blieb jetzt plötz-

lich stehen, und zog sich dann langsam znrückj der Ti«

ger richtete sich ganz auf und krümmte seinen Rücken,

zu einem Sprunge sich rüstend. Der Kämpfer sohr

noch immerfort , rückwärts zu schreiten^'und sobald er

weit genug entfernt war, daß sich der stiere Blick seines Au-

ges nicht mehr unterscheiden ließ.jdog sich das wilde Thier
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vorwärts, zog sich zusammen und wagte den Sprung
unter grellem Geheul. Sein Gegner, vollkommen hier-

auf vorbereitet, sprang schnell auf die Se i te , schwang,

als der Tiger den Boden erreichte, sein gewichtiges

Messer und traf ihn mir furchtbarer Gewalt auf den

einen Hinterfuß, gerade oberhalb des Gelenkes. Die

Knochen waren durchhauen, und der Tiger nicht mehr

im Stande einen zweiten Satz zu wachen. Das ver->

wundete Thier brüllte entsetzlich, wendete sich aper plötz-

lich gegen den Eurg, her sich inzwischen mehrere Schrit-

te weit zurückgezogen hatte, und rutschte auf drei Fü-

ßen, den verwundeten vierten, nur noch an der Haut

hängenden, nachschleppend, auf seinen Gegner zu, der,

das schwere Messer hoch erhohen, den Angriff ruhiger-

wartete. Sobald das.wilde Thier bis in seine Nähe

gekommen war , schmetterte die Wucht der schweren

Waffe mit unwiderstehlicher Gewalt herab, und mit

gespaltenem Schädel lag das königliche Thier zu den

Füßen seines Ucberwindcrs, der kaltblütig sein Messer

auf dem schönen Fell abwischte, an den Radscha einen

ehrerbietigen Sa lam richtete und sich unter lautem

Zuruf der Zuschauer entfernte.

M a s c y v a,

M a s c a r a , die Residenz des Emir Abdel-Kader,

gegen den die französische Armee in Afrika jetzt ins

Feld rückte, enthält eine Bevölkerung von ungefähr

15,000 Scclcn, eine Einwohnerzahl, »velche sich zu ei-

ner der bedeutendsten Städte des innern Landes erhebt,

S ie liegt gegen Südost am AbHange schöner Hügel,

welche an die große Ebene von Tercs gränzen und mit,

der Kette des kleinen/Atlas zusammenhängen. Sie hat

die Gestalt eines länglichen Vierecks, die Häuser sind

klein, aber bequeM, und meist mit Herrassen versehen,

aufdenen die Familien sich des Abends versammeln, um

einige Augenblicke frische Luft zu schöpfen.

Die eigentliche Stadt ist von guten Mauern um-

schlossen, hat jedoch keine Gräben, weßhalb die Obst-

gärten der Vorstadthquser fast bis an die Ringmauern

stoßen. Jedoch ist ein kleiner Weg längs derselben

üm die ganze Stadt herum, für die FMgänger frei ge-

lassen, der wegen der Aussicht, die er auf die uml.ie-

gende Gegend bietet, ein recht angenehmer Spazier-

gang ist.

Die Stadt hat zwei Hauptthore, das eine gegen

- Osten (Scher?) und das andere gegen Westen (Garb)

von der Seite von Oran. Gegen Süden befindet sich

zwar ein drittes, das jedoch nichts weiter als ein Aus-

laßpförtchen ist.

Fünf große Vorstädte, dc.'ci Häuserreihen gar

anmulhig von Gärten unterbroch.'n sind, umgeben die

S t a d t , und sind von dieser durch eine ziemlich tiefe

Schlucht getrennt, auf deren Boden der Wed-a"n.-Sul-

tan fließt, der Mascara mit Wasser versieht. Um'ei«

ne Verbindung zwischen der Stadt und ihren Vorstäd-

ten herzustellen, hat man vor dem Thore von Grab ei«

ne Brücke mit einem einzigen Bogen über die Schlucht

gebaut; an andern Stellen ist sie jedoch nicht so tief,

und man kann leicht hinüdcrkommen, besonders wäh«

rend der großen Hitze, wo der Wasserstand so niedrig

ist, daß die arabischen Kaufleute und die Reisenden die

Schlucht passiren, ohne den Umweg bis zur Brücke

von Grab zu machen.

Die Vcrtheidigungsmittel von Mascara sind, wie

sich aus dem Gesagten ergibt, so viel als nichts, und

die eigentlichen Schwierigkeiten, welche die französi.

schen Truppen zu überwinden hatten, stellten sich sämmt-

lich auf den, Marsch bis zur Stadt dar.

M a n rechnet ungefähr 25 Stunden von O r a n

nach Mascara, und der Weg dahin bietet eine höchst

mannichfaltige Ansicht. Wenn man Oran verlaßt und

ehe man zum See Aya kommt, hat man nichts als

eine weite Obene vor sich, auf der es keine andere Ve-

getation gibt als einige Gesträuche. Hierauf kommt

das Thal von Tre la t , wo man wieder̂  Wasser und

Vegetation sieht und das am S i g sein C»de erreicht.

Nachdem man diesen Fluß und die ßbene von Cerat

hinter sich hat, n immt die Kette des klrinen Atlas ih«

ren Anfang, und bald darauf erheben sich die steilen

Ufer des Bergstroms Scherud, auf den in kurzer Ent -

fernung der W e d - M c l l a , ebenfalls ein Gcbirgswasser,

folgt. Die schwierigste Stelle für die Truppen war

die Anhöhe von Me l l aha , die gleich nach dem

Bergstrom Wed . Mella kommti diese Anhöhe ist au-

ßerordentlich steil, und ihrer ganzen Länge nach, die

mehr ajs eine Wegstunde beträgt, beherrscht. S i»

bietet die größte, aber auch die letzte Schwierigkeit,

denn am jenseitigen Abhang hat man die schöne Ebe-

ne von A r e s , die Häuser und Gärten der, Vorstadt«

von Mascara und diese Sc^ot- selbst vor sich, die an

einem ziemlich hohen Fort kenntlich ist, welches gegen

Osten an die Stadtmauer stößt.

Ner VierunVVrnßZer unv der F-ünfunV-

vrnssger.
(G i n S c h w a n 5.)

Der Vl'erunddrcißger ist ein hoher, blühender, fun«

ger Herr, im rochseidenen Kleide, mit einer goldenen

Schnalle auf dem Hut , und goldenen Knöpfen, und

hat feine, vornehme Manieren. Der Fünfunddrcißger

ist ein großer und dicker junger Bursche, doch blaß und

mit Beulen im Antlitz und schneidet etwas saure Oe<

sichteri sein Kleid ist rauh und ein wenig schmutzig,
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und auf dem Hut bemerkt man Schnee. S o kommt

er Abends ziemlich spät daher, und klopft an der

Hausthüre des Vorigen an.

Vierunddrcißger. Wer da?

Fünfunddreißger. Mach auf, mein Lieber, 's ist

Dein Bruder.

5^. Was ist das, Junge? Ich habe Dich schon

lange erwartet, und nun kommst D u ft spät und in

schlechtem Auf jUg!

25. Ach. Neber Bruder! es ist mir auf der Reise

übel ergangen. Laß mich nur hinein und zum Ofen,

jch wiA D^r alles erzählen.

^ 34. Dank für deinen Besuch. Ungerathencr V u »

ŝche, ich wil l nichts mit D i r zu schaffen haben! Pack

Dich fort von meiner SchnMe; ich müßte mich solch

eines Lumpen schäimn.

55. D i r ist's gut gegangen, lieber Bruder, D u

bist vornehm geworden und die Leute haben Nespcct

vor D i r . Aber sey nur nicht so stolz gegen mich; denn

D u hast mir ja geschrieben, D u freuest Dich auf mich,

daü ich so schone Hoffnungen gebe lind ein rechter

Mensch zu werden verspreche. Hast D u mir nicht ge-

meldet, man mache mir überall Quart ier, und baue

mit schwerem Geld neue Stüble!n,um mich zu logiren?

Zc». Das ist eben das Elend, daß man D i r alles

Gute zugetraut, und es nun mit D i r so miserabel ge.

worden istj

35. Ach, lieber Bruder! sey doch nicht so unbarm-
herzig. S ieh, bis vor kurzer Zeit war ich noch ein
ganz honetter junger Mensch. Allein darnach ist ei'.;
Unglück über das andere gekommen. Sie haben' mir
den warmen Nock ausgezogen, und nur bei Waffer le-
ben lassen i und so ist es mir dann ganz blöde ums
Herz geworden.

Z I . Junge,-ich habe Mitleiden mit D i r . Allein,

Halles nicht für ungut, unter uns kann einmal keine

Brüderschaft seyn» meine guten Freunde würden mich

Nicht in so schlechter Gesellschaft leiden wollen.

35. Herr Bruder, laß es darauf ankommen, es

'st doch nicht gar so schlimm mit mir.

2^. D u hast weder Geist noch Geschmack, und

b'lt ein ganz gemeiner Mensch. Laß mich!

25. Wiffe, vornehmer Herr ! ich habe unterwegs

Zenug von den bösen und schlechten Streichen gebort,

^e D u überall angerichtet, yor denen ich mich hüten

werde! Sag an, D u Schadenfroh hast D u nichc

manchem guten Gesellen auf dem Heimweg Schlingen

Lttegt, vom Weg abgeführt, oder in d.n Graben gesto.

stifte ^ ^ " " ' ^ " ' " " 6 " " " Gesellen Händel ge-

<''.:fgcs""^ " " ' " b e m braven M a n n die Narrenkappe

»''f d e n ^ / ^ ^ " " ' ^ manchem mit'Sudclschrift

nick-k>^n7 ' " ' ^ Gch'cht geschrieben?. Hast D u

N'cht ' ^ ^ " den Kopf schwer und den Beutel leer

gemacht? Hast D u nicht Deine besten Freunde dahin

gestreckt, stumm und dumm, wie ein Stück Holz?

Bist D u nicht an diesem und jene-m, der sich D i r ganz

zu cigen gegeben, zum tückischen Mörder geworden?

Bewahr mich der Himmel vor solchen Gräuelth.Uen!

3^. Hansdampf! ich habe gescheiden Leu^n Freu-

de gemacht und den Narren Ohrfeigen gegeben!

35. I ch wil l Dich beschämen: ich wil l der Wel t

zeigen, daß, wenn ich auch nicht so viel Geist, doch

ein gutes Herz habe. Ich will Niemand um den Vcr«

stand bringen, ich will den lieben Frauen ihre Männer

nicht verführen. Ich will mit manchem Häuslein für«

lieb nehmen, wo sonst die wäßrigen Kerle von deri

Aepfel- und Birnbäumen ihr Logis hatten. Ich bin

populär, ich halte mich an den gemeinen M a n n . Wo

Hungcrschluckcr beisammen sind, so stelle ich mich dick

und breit auf den Tisch und predige ihnen j und ich

habe die Mehrheit für mich. W i r thun gemein mit«

einander^wir gei'.iren uns nicht vor einander. Leb

wohl, mein goldener Bruder, wir werden uns scho«

wieder sehcn!

N u n schleicht der arme Fünfundrcißger davon und

sucht überall Herberge. Da er leicht zu haben und mit

Allem zufrieden ist, so kommt er schon unter Dach und

Fach. Da macht er wenig ^acm und hält sich demü-

thig. Allein unterdessen schweigt er still und denkt auf

Rache an seinem stolzen Bruder. Bald beginnt er bei

Nacht und Nebel semen Spuk : kommt dem Vierund-

dreißgcr heimlich aufs Lager, hebt ihm die Decke auf

und legt sich zu ihm hinein: oder unversehens sperrt

man dem Herrn das M a u l auf und speist ihn aus der

Bauernküche. Der Angeführte tobt und schreit, allein

er muß den Trank hinunterschlucken. Bald n immt

man ihm wieder einen Theil vom seidenen Nock und

hängt ihn dem übelgekleideten Jungen um, seine B l ö -

ße zu bedecken; und es begegnet, daß man sie zusam»

mcn in die gleiche Kammer schließt, wo der Herr nicht

mehr Platz hat als der Bett ler.

Die zusammengewachsenen Kiamesen.

Ueber das bekannte siamesische Zwillingspaar, das

seit einiger Zeit wieder in Paris angekommen ist, theilt

ein dortiger Naturforscher folgende Bemerkungen m i t :

„Eng und Chang sind in einem kleinem Dorfe an der

Küste von S i a m , 20 Stunden von Vankok, im M a i

H L l i von chinesischen Aeltern geboren. Eng befindet

sich zur Nechten, Ehang zur Linken. Sie sehen sich

aulicrordcntlich ähnlich, nur ist Eng etw>is größer und

stärker, und Chang scheint sich gern auf seinen Bruder

zu lehnen. I n dem Augenblicke, wo ich sie besuchte,

gaben ihre Herzen keine gleiche Anzahl von Schlägen;

Chang's Herz schlug rascher, als das von Eng. S ie
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sind 5 ^uß groß, gut gewachsen, und von außerordent.

licher Muskelstärke. I h re geistigen Fähigkeiten sind

sehr entwickelt., Sie sprechen sehr gltt Englisch; dage-

gen haben, sie ikre Muttersprache fast ganz vergossen.

Dieß ist leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß sie

fast nie mit., einander sprechen. Zuweilen richten sie

gegenseitig eine Frage an sich; das ist aber auch Alles.

Swei Personen haben zuweilen versucht, mit Jedem

von ihnen i« gleicher Zeit eine Unterredung anzuknü^

Pfen< das ging aber nicht gut. Gewöhnlich wenden

sich beide gleichzeitig zu einem der Sprechenden, und

unterhalten sich nur mit ihm. Sie verstehen das

Bretspiel ; als man sie aber aufforderte, mit einander

zu spielen, lehnten sie es mit der Bemerkung ab, daß

das gerade so wäre, H.ls ob die rechte Hand mit der

linken spielen wollte^. S ie haben einen ganz gleichen

Geschmack in Bezug?zuf.. die Speisen: was dem Einen

schmeckt, schmeckt dem Ändern auch. Diese Gleichheit

des Geschmackes dehnt sich auch auf die Personen und

Sachen aus, mit denen sie in Berührung kommen.

S i e empfinden zu gleicher Zeit Hunger und Du rs t ; sie

werden zu gleicher Zeit müde, und erwachen beide in

demselben Augenblicke, u „d um beide zu erwecken,

braucht man nur den Körper des Einen zu berühren.

I n ihren Bewegungen herrscht die vollkommenste

Uebereinstimmung,-sie scheinen nur von einem einzigen

Wi l l en belebt zu werden, und es ist dem aufmerksa»

men Beobachter bei keiner Bewegung möglich, zu ent-

decken, von wem der I m p u l s ausgegangen ist, N ie-

mals hat man wahrgenommen, daß sie ein Wor t des

Kornes odcr des Unwillens gegen einander ausg?stoßen

haben. Derjenige von ihnen, der irgend eine Vewe<

Hung machen, oder eine Handlung verrichten wi l l , ge-

horcht augenblicklich seinem innern Antriebe, ohne den

Andern weder durch ein Wor t , noch durch «ine Miene

davon in Kenntniß zusetzen, und doch fügt sich der An»

- Here sogleich, ohne im mindesten zu zögern, dem Ent-

schlüsse des Bruders. M a n hat in ihrer Gegenwart

davon gesprochen, ob eine Operation, um ihre Körper

»on einander zu trennen, möglich wäre,- es hat sich

«ber ergeben, daß dieß nicht ohne augenscheinliche Le-

bensgefahr geschehen könnte. Sie erklärten aber auch,

daß, wenn die Operation ganz leicht, und ganz gefahr-

üos wäre, sie nie darein willigen würden, da sie sich ge-

trennt kein Leben denken, und überhaupt nicht begreifen

könnten, wie eine einzelne und unabhängige Existenz

Hlncklich machen könne.«

M i s c e l l e n.

I n I ta l i en starb jetzt eine Frau von i ^2 Jahren,

welche acht Männer gehabt hatte. Der becrüble

W i t w e r , den sie zurückließ, ist 62 Jahre alt. E r

halte als zwanzigjähriger Jüngl ing die I00jährlge

ihres Geldes wegen genommen, leider aber noch h?

Jahre auf ihren Tod> warten müssen. Ih re älteste

Tochter ist 90'Jahre alt, und bereits Urgroßmutter.--

- E in Mechaniker, Namens M a t h i? : i , hal de:n .

Minister des Innern das Modell einer neuerfundenen

Dampfmaschine vorgelegt. M a n soll mit ihr in einer

Stunde 60 Licucs machen, und von' Brüssel'nach Pa«

ris fahren können, ohne unterwegs Kohlen oder Was«

ser einzunehmen.

Die berühmte französis'che Schmlspiettrlnn M a r 5.

lveigerle sich kürzlich, in einem ncucn Itäcke ScribeS

die Nolle einer Großmutter zu spielen» Die französt.

schen Blätter waren so indiscret, ihr bei dieser Gele-

genheit ihr Alter vorzurechnen. S ie gibt es, wie vcr

10 Jahren, auf 56 Jahre an. S ie ist, sagten dis

französischen Blätter, am 19. December ,17 78 zu Ver-

sailles geboren,,hat einen Sohn , der bereits 07 Jahrs

alt ist, also um ein Jahr alter als die Mut ter , laue

ihrer Angabe. — > ,, .
——, ^

Au f dem Vorgebirge der guten Hoffnung verbrc^

ten sich die artesischen Brunnen immer mchr, und dc"

dortige Ackerbau wird dadurch von seinem größten Hin»

dernisse, von dem Mangel an Bewässerung, befreit. - ^

N a ch st 0 f f.

E in I'rländer rühmte in London sein Vaterland

wegen der darin herrschenden Woblfeilheit, und t'lih^,

te zum Beweise a n : man könne dort einen Truc^ahn

für zwei Groschen kaufen. Als man ihn f r a ^ ,

l um er denn in diesem gelobten Lande nicht ge'^. ben

sey, rief er mit drolliger Hitze aus: «Wo soll nian

aber die zwei Groschen hernehmen?«

H o m o n y m e .

I „ Wüste» blick' ich rechts ii»d links i i , Weide:,.
D l , blätterst in mir, kannst mit mir dich k!eil.'c>^
Kannst mich besteigen, wenn du über T«'«
Zuvor gefahren; hoch aüf mir liegt Sch»5e;
I n mir kannst dn die ganze Welt besehe».
Und pf.-ilschlicll über Land und Mccre gcf»:n;
I n mich gehüllt bist du ror'm Vlitz geborgen,
Doch macht mei,, Ganzes vielleicht »em M^nile Sorge« !
Der höchste Gott trägt, waö ich ehmals trug,
Was jetzt ich trage, dqs ist leicht genug.

Nuflosima mr Dsmanyme im Mziri'.
- eschen Zälatt3 Ora. 4.

F l u ß.
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